
Zeitschrift: Schweizer Soldat : Monatszeitschrift für Armee und Kader mit FHD-
Zeitung

Herausgeber: Verlagsgenossenschaft Schweizer Soldat

Band: 34 (1958-1959)

Heft: 10

Artikel: Oberst Johann Rudolf Paravicini

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-706202

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-706202
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


hast das Wort!
In dieser Rubrik werden wir Probleme unseres Wehrwesens, die oft
sehr umstritten sind, zur Sprache bringen. Die daraus entstehende
Diskussion soll ein kleiner Beitrag an die stetige, aber auch notwen-
dige Weiterentwicklung eines gesunden Wehrwesens sein. Sie soll, zum
Nutzen von Volk und Armee, fern allen Leidenschaften, parteilos,
sachlich und aufbauend sein.

Dû,y SVwrmg-ewe/ir .SC/« Äm/zY Ae/m /«/azzterâ/en

Nachdem nun das Sturmgewehr in der
Armee eingeführt worden ist und der Re-
krut an dieser Waffe ausgebildet wird, ist
es selbstverständlich und vom Bürger im
Wehrkleid nicht anders zu erwarten, daß
auch im Zivilleben eingehend in der Öffent-
lichkeit über diese neue Waffe diskutiert
wird. Wir selber waren ungewollt Zeuge
einer solchen Diskussion am Biertisch.

Wie also sieht beispielsweise eine junger
Grenadier das Sturmgewehr von seiner Per-
spektive aus?

*
Nach seinem ersten kompanieweisen Ein-

satz in einigen Sommerinfanterieschulen
des vergangenen Jahres ist es wieder «still»
geworden um das Sturmgewehr. Der
Schreibende wurde als Grenadier an dieser
Waffe ausgebildet und möchte auf Grund
gemachter Erfahrungen ihre Vor- und
Nachteile einander gegenüberstellen. Mit
dem Sturmgewehr wurde die Konstruktion
einer feuerstarken Nahkampfwaffe, also
eines Automaten, angestrebt, wobei man
einen Kompromiß zwischen Maschinen-
pistole und Karabiner zu schaffen ver-
suchte. Es darf gesagt werden, daß dieses
Ziel weitgehend erreicht wurde, denn die
neue Waffe entwickelt in der Tat eine
erstaunliche Feuerkraft (450 Schuß pro
Minute), was aber ihre Präzision fast in
keiner Weise einzuschränken vermag, hat
doch bisher die Regel gegolten, daß
Serienfeuerwaffen sofort an Präzision ver-
lieren und ihre Streuung gleichzeitig größer
wird! Es zeigte sich aber, daß das Sturm-
gewehr auch nach starker Beanspruchung
durch Schnell-, beziehungsweise Serienfeuer,
noch den gleichen präzisen Einzelschuß ab-
gab. Im Vergleich zum Karabiner aber
muß gesagt werden, daß diese vermehrte
Streuung auch beim Sturmgewehr nicht
gänzlich vermieden werden konnte, denn
trotz Vorderstütze wirkten sich gemachte
Zielfehler oder Zielkorrekturen bedeutend
extremer aus, als dies beim Karabiner der
Fall ist. Abgesehen aber von dieser unver-
meidlichen Tatsache, darf dieses Gewehr
als außergewöhnliche Präzisionswaffe an-
gesehen werden. Da es sich ja um einen
Automaten handelt, schießt dieser praktisch
rückstoßfrei, was für den Infanteristen
ein bedeutend angenehmeres Schießen als
bisher zur Folge hat. Trotz alledem haben
die Erfahrungen aber auch gezeigt, daß die
Waffe noch enorme Mängel aufweist. Um
es vorweg zu nehmen, das Sturmgewehr ist
für die Anforderungen der modernen Ge-
fechtstechnik (die ja mehr und mehr zur
Methode des Sturmangriffs übergeht) und
vor allem in schwierigem Gelände zuwenig
stabil und zuwenig widerstandsfähig. Seine
Vorderstütze ist etwas zu schwach und
kann der Bodenbeschaffenheit vielfach
nicht angepaßt werden. So sackt diese bei
sumpfigem oder aufgeweichtem Boden ab,
findet jedoch auf felsiger Unterlage oft
keinen Halt mehr. Die aufklappbare Ziel-
Vorrichtung mit hohem Korn und Loch-
visier ist durch Schläge leicht zu verkrüm-
men, was dann ein genaues Zielen nicht
mehr ermöglicht. Das sogenannte Diopter
oder auch Lochvisier genannt, verstopft
sich in stark durchregnetem Gelände oft
mit Schmutzwasser und macht ein Zielen
im Moment unmöglich, was den Schützen
zwingt, sein Visier zuerst auszublasen. Im
Gegensatz zum «gestrichenen Korn» beim
Karabiner kann das Sturmgewehr seiner
Dioptervorrichtung wegen beim Zielen un-

bemerkt verkantet werden, was vom Schüt-
zen unkontrollierbar ist. Das sehr expo-
nierte Auswerfersystem sowie die stark
empfindlichen Verriegelungsrollen an der
ganz neuartigen Verschlußvorrichtung kön-
nen durch geringste Mengen von Schmutz
lahmgelegt werden und so eine plötzliche
Ladestörung herbeiführen. Die Erfahrung
hat gezeigt, daß nach einer ununterbroche-
nen Schußzahl von zirka 1500 (eine für
Serienfeuerwaffen kleine Schußanzahl!)
durch Pulverrückstände der gleiche Fall
eintritt. Man versucht, mit dem Schlagwort
«Gefechtsschmierung» über diese Erschei-
nung hinwegzusehen, muß sich aber dar-
über klar werden, daß der Feind auf diese
«Feuerpause» keine Rücksicht nehmen
wird! Eine weitere Ursache für Ladestörun-
gen bildet das ebenfalls sehr empfindliche
und auch empfindlich teuer zu stehen
kommende Sturmgewehrmagazin, das sich,
wie sich gezeigt hat, oft bei geringstem
Anschlagen an seiner Öffnung nur um ein
weniges zu verbiegen braucht, um die
Patronenzufuhr zu blockieren und so un-
brauchbar zu werden. Beim Sprung genügt
zum Beispiel ein starkes Streifen der Waffe
am Oberschenkel, um den Sicherungshebel
unbemerkt auf Einzel- oder Serienfeuer zu
verschieben, womit man im Gefecht, wie
sich übrigens in einer Schule vergangenen
Sommers erwiesen hat, die eigene Truppe
gefährdet. Noch gefährlicher verhält es
sich mit der Serienfeuersicherung, die auch
in Zivil von jedermann ohne weiteres und
jederzeit wirkungslos gemacht werden
kann. Das Sturmgewehr besitzt einen höh-
len, vom Verschlußgehäuse trennbaren
Hartgummikolben, in welchem die den Ver-
Schluß antreibende Schießfeder sitzt. Bei
Regenwetter oder Gefechten in sumpfigem
Gelände hat sich gezeigt, daß sich dieser
Kolben infolge der unabgedichteten und zu
lockeren Schließvorrichtung das Kolben-
Verschlußgehäuse bald mit Wasser füllte,
welches die sehr rostanfällige Schließfeder
innert kürzester Zeit anfraß. Anläßlich
einer Laufkontrolle durch spezielle Exper-
ten wurde festgestellt, daß auch dieser in
fast allen Fällen Rostspuren aufwies, was
von jener Stelle aus aber nicht als Rost-
anfälligkeit, sondern als «Mangel am rieh-
tigen Reinigungsmaterial» ausgelegt wurde.
(Also nur noch teilweise oder gar keine
Benützung des bisherigen Gewehrputzzeu-
ges!) An dieser Stelle wäre noch zu bemer-
ken, daß für die Schmierung des Sturm-
gewehrverschlusses ein speziell schlagfestes
Graphitfett verwendet werden muß.

Ich möchte ausdrücklich darauf hin-
weisen, daß ich zu den Befürwortern eines
Sturmgewehres als Ersatz für die bisherige
Kombination Karabiner/Maschinenpistole
zähle und mit diesen Ausführungen keine
Kampagne gegen diese neue Waffe be-
zwecke. Doch in unserem oft schwierigen
Gelände und bei der heutigen Kampfweise
unserer Infanterie muß dem Einzelkämpfer
eine Waffe gegeben werden, in die er sein
volles Vertrauen setzen kann und an die er
die ftöc/wien Anforderungen stellen darf.

B. L., Buse/
Ht

Wir fragen uns wohl mit allen anderen
Laien, die an solchen Diskussionen betei-
ligt sind: Stimmt das, was der junge Gre-
nadier hier sagt? Wenn ja, unternimmt
man etwas, um diese Mängel schleunigst
zu beheben? Fa.

Oberst Johann Rudolf Paravicini
Generalstabschef

im deutsch-französischen Krieg 1870/71

Der scBwe/zemcBe Ge/zeraAsTaBscBe/ im
äewf,ycB-/rartzö.y/5cBe« Krieg geBör/ z«
/e«e« /acBB'cB ao /ücBBge« imä me/zscBB'cB
Bervorrageizde« PersÖH/icBBeBe«, die üa«/c
der M/B'z immer wieder in reie/zem Maß
H/werer Armee zwr Fer/ügtmg s/eBem Der
im JaBr 75/5 a/s Bürger von Base/ geBo-
rene Parav/c/m enidec/c/e scBo« /rüB seine
Besondere Neigung zu den mi/iidriscBen
Dingen; mif 76 JuBren Begann seine so/-
daiiscBe Lau/BaBn a/s Kaäef/, was dama/s
die Forausseizung war, um Arü7/er/eo///-
zier zw werden. ZS35 wurde er Leutnant
der Ar////en'e und 7547 a/s TTanpimann
/Commandant einer Zwö//-B/ünderBatterie.
Mit dieser Batterie Bat er den Sonder-
èundj/cr/eg mitgemacht, ohne da/1 er aZZer-
dings zum Schuß gekommen wäre.

7m ZaBre 7557 wurde Paravicini Ma/or
im damaligen eidgenössischen Artii/eriestah
und zwei JaBre später OBerst/eutnant im
eidgenössiscBen Genera/staB. A/s so/cBer
wurde er 7557 in das /ranzösiscBe Truppen-
Zager von Chd/ons kommandiert. A/s
GBerst Be/eB/igte er in den JaBre« 7555 und
7559 an/äß/icB der eidgenössiscBen Trup-
penzusammenzüge eine /n/anferiehrigade;
später wurde er /nspe/ctor verscBiedener
fn/anteriekreise. /m /ahre ZS66 ühernahm
Paravicini das Kommando der 777. Armee-
division.

Am 20. Ju/i 7570 wäB/te die Bundesver-
samm/ung den OBersten Paravicini zum
Genera/staBscBe/ der Armee. Da Genera/
Herzog aZZerdings einen andern Forsch/ag
gemacBi Batte (er Bätte den Bas/er OBer-
sten Merian vorgezogen), waren d/e Ar-
Be/tsverBä/tn/sse im Armee/commando an-
/äng/icB ziem/icB gespannt. IFesent/icB Bes-
ser war dann zum G/üc/c die Zusammen-
arBeit zwiscBen Genera/ und Genera/staBs-
cBe/ Bei der KemoBi/macBung im Januar
7577; Bier erwarB sicB Paravicini Bedeu-
tende Mitverdienste an der reiBungs/osen
Znternierung der BourBa/ciarmee — wäre
diese nicBt ge/ungen, Bätte eine /criegeriseBe
Ferwic/c/ung mit Preußen ernstBa/t Be-
/ürcBtet werden müssen.

GBerst Paravicini scBied 7575 /reiwi//ig
aus der Armee aus, nacBdem man iBm au/
Grund irgendeiner Porma/vorscBri/t /ür
seine /cün/tige mi/itäriscBe Tätig/ceit den
FerzicBf au/ seinen mi/itäriscBen Grad zu-
gemutet hatte. Ahcr auch irt seiner Zurück-
gezogenBeit naBm er Bis zu seinem Tod
im JaBre 7555 weiterBin /eBBa/ten Anted
an den GescBic/cen der Armee, der er sicB
eng verBunden /üB/te und die iBm Bervor-
ragende Dienste zu dan/cen Batte.

(Trotz aller Bemühungen war es uns
leider nicht möglich, von Oberst J. R. Para-
vicini ein Bild zu erhalten.)

REEAKTION —
-ANTWORTEN —

-ANTWORTEN !~

Ad/.t/o/. R, in T. Die Redaktion und die
Inseratenverwaltung an unserer Zeitschrift sind
zweierlei Ding. Mit anderen Worten, der Re-
daktor hat dem Inseratenacquisiteur keine
Vorschriften zu machen. Deshalb kann er sich
auch nicht dazu äußern, warum immer noch
für den P-16 geworben wird. Den Flugzeug-
werken Altenrhein wird man kaum verbieten
können, für ein Erzeugnis zu werben, das von
Fachleuten nach wie vor als gut bezeichnet
wird.

lfm. £. i« Ft. G. Ihre Zuschrift wird bei
nächster Gelegenheit zur Diskussion gestellt.
Immerhin ist zu sagen, daß die Inspektions-
pflicht verankert ist, was aber trotzdem nicht
ausschließt, daß deren Handhabung eben
manchmal recht widersinnig scheint. Daß sich
bei Verwirklichung Ihres Vorschlages Geld
einsparen läßt, ist offensichtlich. Wir werden
dann sehen, wie sich die offiziellen Stellen dazu
äußern.
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